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esuttdhcitspfleqe fü r Landleute.

Wo-: d:m Verhalten in ^ ankheitcn. ^
Nachdem ich vvn den Grundzügen der

Wissenschaft Oer Lebeusverlä»geru»Z gesprochen,
kommeich nun zu dcm Theil der Diätetik, wel«
cher »amentlich für den Landmann von besonderer

Wichtigkeit sein mnß, nämlich zu dem
Verhalte» in Krankheiten.

Bei dcn vielen Lichtseiten, welche das Landleben

lüiveikeiuibar besitzt, gehdrr das Kranksein

ans dem Lande zn einer der größten Schar-
üenseiren. Wie viei kann auf dem Lande in
Krankheiten, oft von Seilen der Verwandten
und nächsten Umgebungen des Kranke»
versäumt, — wie viel zum größten Nachtbeil deS

Kranken bei ungünstigen, äußern Verhältnissen

vernachlässigt werden! Ein Mann, welcher

früher einer fehr guten und dauerhaften
Gesundheit genoß, wird mit einem Male von
einer ernstlichen Krankheit ergriffen, ein Kmd,
welches stets eines blühenden^Wohlftins sich zu
srsreuen hatte, erkrankt plötzlich, wird in kurzer

Zeit, was leider nur zu oft geschehen kann,
gefahrlich, ja tödtlich krank, — von Seiten
der bekümmerten Verwandten geschieht in Bezug

auf Krankenpflege allcs, was nach ihrer
besten Einsicht „ur geschehen kann; — aber
leider wohnt der Arzt, vo» welchem zunächst reelle

Hülfe zu erwarten sieht, meilenweit entfernt,
ist sehr beschäftigt, kann vielleicht wcgeu seiner
Geschäfte, trotz seines besinn Willens nicht
cher, als nach acht, zwölf Stunden, ja oft
«och spatca komme»! — Wie leicht treten oft
b?i ander» Kranken, welche der Arzt schon
besucht und die nöthigen Verordnungen bercils
getroffen, plötzliche, unvorkergsschene
Veränderungen, Verschlimmerungen ein, ohne daß
nian schnell den Arzt nm Rath fragen kann.

Die Regeln für die Pflege und Behandlung
der Kranken von Seiten der Angehörigen
zerfallen in zwei Haupttheile :

Erstlich Regeln vom Verhalten in
Krankheiten im Allgemeinen und

Zweitens vom Verhalten in de«
einzelnen wichtigsten und am häufigste»
vorkommenden Krankheiten,

Von dem Verbaten-in Krank,
Heiken im Allgemein en.

Der gesunde kraftige Körper des Landmanns
ist allerdings weniger und seltner, als andere,
Krankheiten ausgesetzt, — wird er aber davon
ergriffe», dan» anch um so heftiger.

Zunächst erfolgt die Heilung einer Krankheit
durch die Heilkraft der Natur, uud die Aufgabe
deS heilenden Arztes bleibt immer nur, durch
passende Arzneimittel und eine der Natur der

Krankheit einsprechende Krankenpflege dahin zu
wirken, daß die Heilkraft der Natur freier
entwickelt, thätig, richtig geleitet, oder nach Ums
ständen belebt und verstärkt weide. Ohne diese

Beihülfe der Natur vermag der Arzt nichts. Ja
oft heilt die Natur selbst ohne alle Mitwirkung
Don Arzneimitteln, uamentlich in fieberhaften
Krankheiten, — in Fallen, wo die Heilung
unglaublich scheint!

Je kräftiger der Körper und dle Natur deS

Kranken ist, um so mehr läßt sich vo» dtt Heil,
kraft und Selbsthülfe der Natur.allerdings
erwarten; — wenn sber eben deßhalb oft bci dem

Landmanne weniger Arzneimittel nöthig sind,
um so dringender wird bei demselben ein sorgs

fältiges passendes diätetisches Verhalten.
Gemeiniglich behauptet 'man, eiue strenge

und anhaltend frotg?setzte Diät bewirke in
Krankheiten schon die Hälfte der Kur, und mit
Recht. — Ju allen Krankheiten muß die Be<

Handlung derselben möglichst einfach sein, und
namentlich bei dem einfachen, weder durch
Mißbrauch künstlicher Reizmittel, noch durch ei e

naturwidrige Lebensweise oder Beschäftigung
vcrwöhmen oder geschwächren Körper deoLand«

manns, — einfach in Bezug auf die Auw.»,
düng von Arzneimittel,!, einfach und uaturge«
maß aufdie zu beobachtende Diät.— Wieganz
verschieden von denen anf geschwächte, durch

Reize venv'ohnre, abgestumpfte Constitution»
wirkt auf einen solwe» kräftigen Körper ein
Arzneimittel, wie scheu die Veränderung sein«

gewohnte» Lebeusweitz, — die Unterbrechung
seiner oft sehr anstrengend'» Arbeit, u. s.w.

(Fortsetzung folgr.)
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